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Schweizerisches Rotes Kreuz

BUCHER

(Fortsetzung von Seite 13)
tungsstelle durch ihre sehr di-
rekte Hilfe auch Aufgaben er-
fullt, die eigentlich Sache des
Kantons waéren, lauft gegen-
wartig ein Gesuch um finan-
zielle Unterstltzung von die-
ser Seite.

Sind weitere Riickkehrbera-
tungsstellen geplant?

Die Sektion Aarau steht
diesbezlglich in Kontakt zum
Kanton. Es ist geplant, dass
Anfang 1988 eine Beratungs-
stelle ihre Tatigkeit aufneh-
men kann. Wir wirden das
sehr begriissen und erhoffen
uns davon eine Signalwirkung
far die Ubrige deutsche
Schweiz.

In unserem Gespréach war
immer wieder von der Titig-
keit der Sektionen einerseits
und jenen des Zentralsekre-
tariates anderseits die Rede.
Nach welchen Grundsétzen
sind die Aufgaben verteilt?
Die Arbeitsgruppe Flicht-
lingshilfe, die das Zentralkomi-
tee vor einem guten Jahr unter
der Leitung des luzernischen
Regierungsrates Karl Kennel
eingesetzt hat, hat folgende,
meiner Meinung nach sehr an-
schauliche, Definition gefun-
den: Das Zentralsekretariat ist
das Hirn, und die Sektionen
sind die Muskeln der Flicht-
lingsarbeit. Mit anderen Wor-
ten: Das Zentralsekretariat (bt
eine gewisse Dienstleistungs-
funktion aus und erleichtert
den Sektionen damit die sehr
notwendige und sehr schwie-
rige Arbeit an der Front. Die
Zusammenarbeit zwischen
dem Zentralsekretariat und
den Sektionen ist im Bereich
Fldchtlingshilfe sehr zufrieden-
stellend. Die Verbindung zwi-
schen Hirn und Muskeln ist in-
takt. El

Einer der Grossen des
Roten Kreuzes

Der Basler Diplomat, Historiker und Schriftsteller
Carl Jacob Burckhardt, 1939—1948 Mitglied des
IKRK und ab 1944 dessen Prasident, gehort zusam-
men mit seinem Vorganger, dem Rechtsgelehrten
Max Huber, zu den massgebenden Personlichkeiten
der internationalen Rotkreuzbewegung des 20.
Jahrhunderts. Seine soeben erschienenen Briefe in
deutscher Sprache sind deshalb fiir die Welt des
Roten Kreuzes von grosstem Interesse.

Dr. Felix Christ

arl J. Burckhardt (1891—

1974) war 1918—1922
Mitarbeiter der schweizeri-
schen Gesandtschaft in Wien,
1927—-1932 Professor fur Ge-
schichte in Zurich und Genf,
1937—-1939 Hoher Kommissar

des Volkerbundes in der
Freien Stadt Danzig und
1945—-1949 Schweizer Ge-

sandter in Paris. Bereits 1923,
zwanzig Jahre bevor er IKRK-
Prasident wurde, hatte ihm
das IKRK eine Mission in der
mit Griechenland im Krieg ste-
henden TUrkei anvertraut.

Sechsundsechzig Jahre (von
1908 bis zu seinem Tod)
durchmessen Burckhardts
Briefe. Zuerst an Lehrer und
Freunde gerichtet, weitet sich
der Kreis der Empfanger aus.
Er wird européisch und um-
fasst bedeutende Reprasen-
tanten des Geisteslebens, de-
ren Liste sich wie ein Panora-
ma liberaler und konservativer
Kultur liest. Der Band ist fur
uns Rotkreuz-Leute gerade
deshalb besonders interes-
sant, weil seine Thematik weit
Uber unsere Institution hinaus-
geht, jedoch immer von hoher
ethischer Verantwortung
zeugt.

Schwankendes Gemiit

18. Juni 1908, Landerzie-
hungsheim Glarisegg; an sei-
nen Basler Schulfreund Geor-
ges Walter, spéater Erfinder
und Pferdeliebhaber:

Ich bin wieder in dem grédss-
lichen Zustand des extremen
Stimmungswechsels, einmal
bin ich tief melancholisch,
dann wieder gltcklich. Letzte-
res immer durch Reaktion,
wéhrend ich in die Melancho-
lie sukzessiv hereinkomme,
mich aber durch Gefihle wie
Liebe, durch ein hibsches
Médchen oder schéne Musik

und Natur plétzlich ruckweise
daraus befreien kann.

Vom Schénen zum Guten

22. August 1908, Glarisegg;
an Georges Walter:

Jetzt lebe ich aus Freude am
Schénen und fur das Schéne,
spdter sehe ich vielleicht ein,
dass Moral schén ist, und
komme  somit auf den
Schluss, dass ein Asthetiker
ein Ethiker sein muss.

Grosse

1. September 1908; an Ge-
orges Walter:

Fur was leben die Men-
schen? Fur etwas Geld, ein
wenig Ruhm, einen Blick, ei-
nen Kuss, meistens fiur Ruhm
und Geld. ..

Es gibt nichts Grosses als
Selbstiberwinden, Pflichttun
durch die adrgste Seelenqual.
Dies Pflichttun ... muss ich
wéhlen, weil ... das «einzig
Grosse» Uberwindung ist —
und die will ich, um gross zu
sein. Und die Menschen will
ich lieben und versuchen, ih-
nen einige Hérten des Lebens
zu lindern. Und dann ohne
Feigheit warten, bis einem ein
guter Gott — der gute alleinige
Gott, den Tod als Belohnung
schenkt.

Getauschte Hoffnungen

23. Oktober 1909; an Geor-
ges Walter:

Ich habe alle Hoffnung auf
das verloren, was ich mir einst
unter Glick vorstellte.

Zu Hohem bestimmt

16. Oktober 1914, Basel; an
Jacob Wackernagel, ab 1918
Professor fir Rechtswissen-
schaft in Basel:

lch denke, auch mich wird
das Alter zum wirklichen Ernst
fihren, so dass ich alles grind-

lich erfasse und Uberall dem
Grossen diene.

Die Verantwortung ruft

2. Dezember 1922, Basel;
an Hugo von Hofmannsthal:

Es ist spét geworden auf un-
serem Kontinent. Das alles sa-
ge ich keineswegs aus einer
Depression heraus, mir ist
ganz zuversichtlich zu Mut.
Aber wir gehen sehr unruhi-
gen Vorgdngen entgegen,
man muss sich fur praktische
Tatigkeit bereit halten.

Nur eines wiinsche ich mir

2. Dezember 1928, Scho-
nenberg, Pratteln BL; an Rosa
Glauser, Lehrerin in Bern:

...dass ich in den Jahren
dieses Hierseins etwas einmal
aussprechen und festhalten
kénne, das bleibt und das an-
dern uber Dinge hinweg hilft,
die ich selbst in mir schon
tberwand, hinweghilft, auch”
dann noch, wenn ich nicht
mehr bin. An dem arbeiten wir
vielleicht doch, jeder nach sei-
nem Teil, an dem Uberwinden
der Welt.

Sinn des Lebens

18. April 1929, Schénen-
berg; an Hugo von Hofmanns-
thal:

Wir wissen nichts Sicheres
von unserer letzten Stunde. Ei-
nes Ist sicher, wenn man
Weggenossen etwas hat sein
kénnen, wenn man einmal die-
sen um Geheimnis wissenden
Blick von Kreatur zu Kreatur,
jenseits von allen Worten hat
tauschen ddrfen, ist etwas ge-
schehen, das vieles aufwiegt,
was dann auch an Fehlschla-
gen einen treffen mag. Und
das ist wohl der tiefste Sinn
der Freundschaft.

Im Bann des humanitiren
Gedankens

7. November 1935, Genf; an
Max Huber, [KRK-Prasident
1928—1944:

Ich habe unendlich viel ge-
lernt, seit ich unter lhrer Fiih-
rung arbeiten darf. Der Wider-
wille vor allem bloss Repréa-
sentativen hat mir so viele
Aspekte des éffentlichen Wir-
kens in den letzten Jahren ver-
driesslich und leer erscheinen
lassen. Ilch weiss heute, dass
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Carl J. Burckhardt (links) im Gesprich mit Max Huber,

von 1928—1944 IKRK-Président.

selbst dort, wo man nur die
Gebérde in der Richtung des
Aufbauenden hin vollzieht, ei-
ne Verantwortung dieser Ge-
bérde Sinn und Wiirde ver-
leiht.

Im Dienst des IKRK

19. November 1943, Berlin;
an seine Cousine Isa Neeff-
Vécehting:

Wir sind seit 1939 in Genf,
wo ich das Int. R. K. leite, es
ist eine grosse Weltorganisa-
tion geworden, 3000 Ange-
stellte in Genf, 92 Delegatio-
nen in der weiten Welt. Ich ha-
be keine Zeit mehr fiir eigene
Arbeiten, wir sind taglich 8 bis
12 bis 14 Stunden ange-
Spannt, aber man hat manches
erreicht und durchgefihrt in-
nerhalb von unvorstellbaren
Schwierigkeiten.

Wider den Ungeist

Mérz 1946; an den Existenz-
philosophen Karl Jaspers, bis
1937 Professor in Heidelberg,
bis 1945 Lehrverbot, seit 1948
Professor in Basel.

T&glich, stindlich, treffe ich
auf den selben Ungeist [wie
zur Zeit des Nationalsozialis-
mus]; weit davon entfernt, be-
siegt zu sein, ist er im Wach-
sen begriffen ... er wirkt da-
hin, fiirchte ich, dass alles,
was wir bisher an Grauen er-

lebt haben, erst ein Vorspiel zu
Kommendem war.

Da muss man denn in den
Pausen, den kurzen Zwischen-
zeiten, darnach streben, etwas
Rechtes im Denken und Er-
kennen zu leisten, denn es
sind doch nur diese Adlerfligel
des Geistes, die uns liber die
immer neu aufgerissenen Ab-
grtinde hinwegtragen.

Gegen das Elend

17. April 1946, Paris; an den
Dirigenten ~ Wilhelm  Furt-
wangler:

Dann kam der Krieg: wéh-
rend sechs Jahren habe ich
fast Tag und Nacht administra-
tiv unsere Grosskampfe im ro-
ten Kreuz gefihrt, ich war wie
in einem Schacht, sah den Tag
nicht mehr.

Von der Last des Roten
Kreuzes

22. Juli 1949, Aix en Proven-
ce; an Franz von Muralt, Ju-
gendfreund, Maler, Landwirt
und Bienenzuchter:

Meine tétigsten, schénsten,
weil notwendigsten Jahre wa-
ren dann die sechs am Roten
Kreuz verbrachten. Nie aber
hat man mich so schamlos
ausgentitzt, nie so sehr, bis zur
Unméglichkeit  intellektuell,
physisch und finanziell tiberla-
stet.

Was heisst humanistisch?

17. April 1957, Vinzel VD; an
Jurgen Freiherr von Stackel-
berg, Professor fir Romanistik
in Géttingen:

Humanismus ist eigentlich
der Zustand, in welchem der
Mensch die Verantwortung
voll erkennt, die ihm dadurch
auferlegt ist, dass er nach dem
Ebenbilde Gottes oder der
Gétter geschaffen wurde.

Wenn es uns nicht gelingt,
der Technik den untergeordne-
ten Platz anzuweisen, der ihr
zukommt, dann st nicht nur
der Humanismus und das Hu-
mane verloren, sondern die
Menschheit als solche. Erhebt
sich dagegen der Mensch als
Herr uber die neuen Krifte,
macht er sie dienstbar, da er ja
ihr Schépfer ist, dann sind wir
«noch einmal davongekom-
men» und neue humanisti-
sche Saat kann wieder auf-
gehn.

Das Mysterium

5. November 1961, Vinzel;
an Hermann Hesse:

[Ihre] Verse ... fihren mich
in den geheimnisvollen Raum,

CARL J. BURCKHARDT:

BRIEFE
Herausgegeben vom Kurato-

rium Carl J. Burckhardt. Be-

] In-
sorgt und kommentiert von
gri&q Metzger-Buddenberg.

S. Fischer Verlag, Frankfurt,
1986. 827 Seiten. Fr. 81.—

der sich mir im Lauf des Le-
bens immer wieder in kurzen
Augenblicken erschloss, es ist
der Raum der vertrautesten
Begegnungen, die  durch
nichts mehr in Frage gestellt
werden kénnen und die durch
ihr Entriicktsein den héchsten
Grad der Diskretion erreichen.

Begréabnisse

22. August 1962, Vinzel: an
Ottonie Grafin Degenfeld, eine
Freundin Hugo von Hofmanns-
thals, Mittelpunkt eines gesel-
lig-gesellschaftlichen Kreises
auf Schloss Hinterhér bei Neu-
beuern:

Fir mich ist alles, das ganze
Totengeprénge, die Bachsche
obligate Musik, die Predigt —
immer (ber die selben Spri-
che «Der Mensch ist wie das
Gras», das Murmeln, das Hén-
dedriicken, der Sarg — etwas
ganz Grauenhaftes. Ich fliehe
Friedhéfe und habe, im zwan-
zigsten Jahrhundert lebend,
nur ein einzigesmal und mit
Entsetzen einen toten Men-

schen gesehn. Die Liebe zu
den paar Lebenden, die uns
tief verbunden sind, ist das
Element, das mich trégt.

Humanitéres Vélkerrecht

Januar 1973; an einen Jus-
Studenten, der eine Untersu-
chung Uber das Kriegsrecht
vorbereitete  (nicht  abge-
schickt):

Das Internationale Komitee
vom Roten Kreuz hat, was ...
[die Kriegsrechte] anbetrifft,
eine Erfahrung durch die
«Genfer Konventionen»... Im
Beginn, als die Forderungen
des Gesetzes Vvillig einfach
waren und lauteten: «Der ver-
wundete Feind ist kein Feind
mehr. Der gefangene Feind ist
kein Feind mehr», zeigte diese
Regelung Erfolg, wurde sie
weitgehend respektiert. Als
sie sich aber komplizierte, hér-
te ihre Befolgung — vom ersten
Kriegstag an — sofort auf, d. h.
das Gesetz war gebrochen.

Scheint |hnen nicht, dass
der Kontrast zwischen intellek-
tuellen  Ordnungsversuchen
und Triebgewalt bis zur Selbst-
zerstérung ... zu dem Problem
einer Wirkungsgrenze durch
«Vernunft» fihrte?

Schade, ich bin ja nichts
mehr niitze

26. Februar 1974 (5 Tage vor
seinem Tode), Klinik Beaulieu,

Genf; an Octavian von Hof-
mannsthal, Enkel des Dich-
ters:

Ich kann nicht mehr schrei-
ben, nicht mehr reden, aber
noch denken, und ich denke
oft an Dich und mdéchte Dich
schitzen — Dir helfen... Ich
umarme Dich (ohne Unter-
schrift). |

ACTIO 21



	Bücher : einer der Grossen des Roten Kreuzes

